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Zweites Blatt.

Hitze und Abkühlung.
Elsaß -Lothringen.

Die Franzosen rückten in den Reichslanden ein
und wurden von der Menge auf der Straße als Be¬
freier begrüßt . Das war zu erwarten . Es gibt eben,
leider , unter uns noch viele Menschen, die die Verände¬
rung lieben und die nur für den Tag leben . Das ' Den¬
ken fällt obendrein so Manchem, ach, so schwer. Die
vernünftigen Elsaß -Lothringer aber , die weiter den¬
ken, werden mit Sorge auf die Entwicklung der Dinge
schauen. Wilson hat davon gesprochen, das Frankreich
1871 angetane „Unrecht" müsse wieder gutgemacht wer¬
den . In Wirtlichkeit aber tut er den Elsässern und
Lothringern ein schweres Unrecht an , denn mit der
Blüte ihres Landes ist es unter französischer Herrschaft
vorbei . Bei Deutschland verwaltete Elsaß -Lothringen
sich selbst. Bei Frankreich ist es ein Departement mit
einem von Paris ernannten und absetzbaren Präfekten
an der Spitze. In Deutschland war Elsaß -Lothringen
bisher ein Reichsland , konnte es jetzt ein Bundesstaat
mit selbstgewählter Verfassung werden . Unter der fran¬
zösischen Herrschaft hat es aber bekanntlich gar kein Ge¬
bilde Elsaß -Lothringen gegeben, sondern nur die De¬
partements Ober- und Niederrhein und Lothringen . Und
in Departements würde das Land wieder ausgeteilt
werden , wenn es jetzt an Frankreich siele. Ist das
freie Entwicklung? Als Teil Deutschlands hat
Elsaß -Lothringen eine Blüte erreicht, wie sie nur noch
in den goldenen Zeiten des Mittelalters dagewesen war.
Unter der französischen Herrschaft gab es nur eine kurze
und dazu künstliche Blüte : unter Napoleon , als die
Kontinentalsperre die Industrie in die Höhe trieb und
Straßburg einer der wichtigsten Einsuhrplätze von Frank¬
reich wurde , weil die von den Engländern geübte See¬
sperre den Handel auf den Landweg drängte . Mit dem
Zusammenbruch Napoleons hörte aber diese kurzlebige
Blüte auf, und als Straßburg 1871 wieder an Deutsch¬
land fiel, war es eine zurückgebliebene Provinzstadl.
Straßburg lebt davon , daß es der Mittelpunkt der rei-
chen oberrheinischen Ebene ist. Seine wirtschaftliche
Rolle ist unlöslich mit der Rheinschissahrt verknüpft. Un¬
ter der französischen Herrschaft ging die Schisfahrt zu¬
rück und dementsprechend Straßburg , während das ba-
bische Mannheim ein wichtiger Handelsplatz wurde.
Durch die Regulierung des Oberrheins unter deutscher
Herrschaft ist Straßburg wieder ein Hafen geworden ; im
letzten Friedensjahr betrug der Umschlag bereits zwei
Millionen Tonnen . Selbst der Franzose Babelon , eben¬
so großer Chauvinist wie berühmter Numismatiker , sagt:
.Die großen Schiffe, die früher in Mannheim ihr End-
Bel hatten , steigen jetzt bis nach Straßburg hinauf , so
baß man ohne Uebertreibung sagen kann, die große
Äsäsfische Hauptstadt ist selbst ein Meereshafen gewor¬
ben. Straßburg entwickelt sich heute mehr denn je durch
den Rhein und lebt von dem Rhein , es von ihm abzu¬
trennen , wäre für den elsässischen Handel ein Todesur¬
teil". Nur im deutschen Zollgebiet kann Straßburg
diese Stellung behaupten . Unter französischer Herrschaft
wäre es wieder nur eine abseits gelegene Provinzstadt,
durch die Kanalverbindung mit Marne und Rhone nur
wenig unterstützt. Die Trennung von Deutschland wäre
übrigens auch der Untergang für die elsässische Web-
warenindusirie . Und die Eisenindustrie von Lothringen
bedarf nicht nur der lothringischen Erze , sondern auch
der rheinisch-westfälischen Kohle. Aber auch der Bauern
harrt schwere Enttäuschung . Allgemein ist bekannt, daß
infolge der Entvölkerung und des Mangels an Arbeits-
kräften in dem überaus fruchtbaren Frankreich der Grund
und Boden gegenüber elsaß-lothringischen Verhältnissen
einen unglaublich niedrigen Preis hat . So werden Gü¬
ter an der Grenze Lothringens in Frankreich in der
Größe von 30 Hektar für einen Preis von 24 000 Fran¬
ken einschließlich der Gebäude angeboten , ohne einen
Käufer zu finden, während das gleiche Gut aus elsaß-
lothringischem Boden mehr als das Dreifache, 60- bis
7v 000 Mark, kostet. An der Grenze kann man die
Feststellung machen, daß das französische Grundstück 300
Franken kostet und das dicht daneben liegende deutsche
Grundstiick mit gleichem Boden den Preis von 1000
Mark erreicht. Was wäre nun die Folge für den elsaß¬
lothringischen Bauer , wenn Elsaß -Lothringen plötzlich
an Frankreich fiele? Selbstverständlich würden sich die
Preisunterschiede sofort -ausgieichcn, denn es würde kei¬
nem Menschen cinfallen , in Elsaß -Lothringen ein Grund¬
stück für 1000 Mark zu kaufen, wenn er einige Kilo¬
meter Weiler dasselbe Grundstück für 300 Franken erhal¬
ten könnte. Diese Verhältnisse galten bereits für diefeit vor dem Kriege. Nun ist Frankreich durch den

rieg in der Entvölkerung weit vorgeschritten, es sind
hunderttausende von Gütern und Grundstücken frei ge¬
worden dadurch, daß ihre Eigentümer gefallen sind,
ohne daß ein Ersatz an ihre Stelle getreten ist Alle
diese Grundstücke werden noch weiterhin auf dem fran¬
zösischen Grundstücksmarkt drücken und eine noch viel
weitergehende Entwertung zur Folge haben . Wenn der
elsaß-lothringische Bauer also nicht die Hälfte bis zwei
Drittel seines Vermögens verlieren will , dann muß er 1
sich mit allen Misteln gegen die Angliederung an Frank¬
reich wehren . Keinem elsaß-lothringischen Bauer wird

es vayer einsalten, wenn ihm das Recht der Selbstbe¬
stimmung eingeräumt wird , für den Anschluß an Frank¬
reich zu stemmen. Viel schlechter liegen noch die Verhält-
nrjse für die weinbautreibende Bevölkerung . Jeder Win¬
zer weiß, daß die im Ueberfluß vorhandenen französi¬
schen billigen Weine im Falle des Anschlusses an Frank¬
reich ernen derartigen Druck auf den WeiMtarkt ausüben
wurden , daß die elsässischen Weinberge Mcht mehr mit
Erfolg bebaut werden könnten. Nicht minder ungünstig
Ware der Anschluß Elsaß -Lothringens an Frankreich für
den Haus - und Grundbesitz in den großen Städten . Si¬
cherlich wurde dieser Anschluß den Abzug des größten
Teste» der deutschen Vevölkeruna zur Folge haben . Ge-
schäfs - und Erwerbsleben in den Städten würden töd¬
lich getroffen und eine Unmenge von Wohnungen wür¬
den leer stehen, was die vollständige Entwertung des
Hausbesitzes zur unausbleiblichen Folge hätte . Es ist
sicherlich nicht zu weit gegangen und leicht durch den Ver¬
gleich mit den Provinzstädten Frankreichs festzustellen,
daß die Häuser kaum die Hälfte des Wertes haben wür¬
den, den sie gegenwärtig haben . Metz und Straßburg
würden öde leere tote Städte werden , denn Frankreich
hat kaum genügend Volkskraft, um die verwüsteten Län-
derstrecken Nordfrankreichs aufzubauen , aus einen erheb¬
lichen Zuzug aus Frankreich wird Elsaß -Lothringen da¬
her nicht rechnen können. Diese Entwertung des gesam¬
ten Grundbesitzes trifft aber nicht nur den Haus - und
Grundbesitz in der Stadt und aus dem Lande , sondern
wird auch auf das sonstige Vermögen einen sehr nach¬
teiligen Einfluß ausüben durch die große Entwertung
und Gefährdung säm'licher Hhpothekenforderunaen . Wenn
der Grundbesitz aus dtze Hälfte oder ein Drist l seines Wer¬
tes heruntersinkt, werden viele Hypotheken Not leiden.
Nicht günstiger würde der Anschluß an Frankreich für
die Industrie und Arbeiterschaft Elsaß -Lothringens wir¬
ken. Der große Aufschwung des Landes in dieser Be¬
ziehung ist von der deutschen Industrie ausgegangm.
Nach dem Kriege wird die französische Industrie kaum
das nötige Geld und die nötigen Arbeiter finden , um
die zerstörten Werke in Frankreich wieder auszubaucn.
Die elsaß-lothringische Industrie würde daher kaum
auf Förderung durch Frankreich rechnen können, während
die deu .schcn Industriellen und Geschäftsleute sich natur¬
gemäß nach und nach aus dem Lande zurückziehcn wür¬
den. Tie Folge wäre zum mindesten ein Stillstand,
wenn nicht ein Zuriickgehen der Industrie in den näch-
sten zwanzig Jahren nach dem Kriege . Der Arbeiter
in Elsaß -Lothringen würde brotlos werden und müßte
pch anderweitig Beschäftigung suchen. Aus dem Gesag¬
ten ergibt sich, daß alle Kreise der elsaß-lothringischen
Bevölkerung, wenn sie dazu aufgerufen werden , über ihr
Schicksal selbst zu bestimmen, geradezu Selbstinord üben
würden , wenn sie sich für den Anschluß an Frankreich
aussprächen. Elsaß -Lothringen würde verarnien ohne
den Zusammenhang mit Deutschland . Und die Leute,
die heute jubeln , werden einst den Tag verwünschen, wo
sie den Franzosen als „Befreier " begrüßten.

Die Vorgeschichte des Krieges.
(d.) Berlin,  26 . Nov. Urkunden über den Ur¬

sprung des Krieges . München,  24 . Nov. (Amtlich.)
Ter bayerische Ministerpräsident und Minister des

rleußeru hat vor kurzem der der Neichsregierung den An¬
trag gestellt, die Akten über den Kriegsursprnng zu
ocröffentlichew Diese Anregung war durch die Einsicht
veranlaßt , daß nur durch Wahrung jenes Vertrauens¬
verhältnis zwischen den Völkern hergestcllt werden könnte,
)as Voraussetzung für einen Völkerversöhnungs -Frieden
ist. Bayerns Ministerpräpdent wird seinerseits bemüht
sein, aus den diplomatischen Urkunden des bayerischen
Dienstes ausklärenoe Beiträge zur Vorgeschichte des
Weltkrieges zu veröffentlichen. Vorerst seien aus den
Berliner Gesandtschaftsberichten des Grafen Lerchenseld
einige Einzelheiten mitgeteilt.

In einem Bericht vom 18. Juli 1894 betr . den
Konflikt  mit S e r b i e n sagte Gras Lerchen-
f e l d u. a .: „Der Schritt , den das Wiener Kabinett sich
eutschoß, in Belgrad zu unternehmen und der in der
Ueberrcichung einer Note bestehen wird , wird am 25.
vss. Mts . erfolgen. Tie Hinausschiebung der Aktion
bis zu diesem Zeitpunkt hat ihren Grund darin , daß
man die Abreise der Herren Poincaree und Viviani von
Petersburg abwarten mußte , um nicht den Zweibund¬
mächten eine Verständigung über eine etwaige Gegen-
ak ion zu eclcichtern. Vis dahiu gibt man sich in Wien
vurch gleichzeitige Beurlaubung des Kriegsminifters und
ves Chefs des Generalstabs den Anschein friedlicher Ge¬
sinnung und auch auf die Presse und Börse ist nicht obne
Erfolg eingewirkt worden . Daß das Wiener Kabinett
m dieser Beziehung geschickt vorgeht , wird hier aner¬
kannt, und man bedauert nur , daß Graf T i s z a , der
anfangs gegen ein schärferes Vorgehen gewesen sein soll,
durchweine Erklärung im ungarischen Abgeordnetenhaus
den Schleier schon etwas gelüftet hat ." „Wie mir Herr
^.unmermann sagte, wird die Note, soweit bis jetzt
seststeht, folgende Forderungen enthalten : l . Ten Er¬
laß eurer Proklamation durch den König von Serbien
m der ausgesprochen wird , daß die serbische Negierung
der großserbischen Bewegung vollkommen fern steheund
sie mrßolllige . 2. Die Einleitung einer Untersuchung
gegen d-e Mitschuldigen an der Mordtat von Sarajewo
und Teilnahme e-.nes österreichischen Bea . ten an dieser

Emschreitung gegen alle , die an der
Wett Setoeguttg beteiligt waren . Für die An-

d-n ^ soll eine Frist von 48 Stun-
den gestellt werden . Daß Serbien derartige , mit seiner

unabhängiger Staat unvereinbare Fordernn-
gen nicht annehmen kann, liegt aus der Hand . Die Folge

s ber, Kn eg. Hier ist man durchaus damit
mtf f Oesterreich die günstige Stunde nützt,selbst auf die Gefahr werterer Verwicklungen bin Ob

man .aber in Wien sich wirklich dazu aufraffen wich
erscheint Herrn von Jagow wie Herrn Zimmermann

lmmer zweifelhaft . Der Unterstaatssekretär äuße!te
^ Oesterreich-Ungarn dank seiner Entsch'uß-

lcstgkeit und Zerfahrenheit jetzt eigentlich der kranke
Mann m Europa geworden sei, wie früher die Türkei
Ä L " S “'"" . * >* " . stall , J I :beit und Montenegriner warten . Ein starkes und er-

Einschreiten Serbiens würde dazu führen'
lickie Ungarn sich wieder als staat-

fuhlcii. wurde das darniederliegende öster-
^Eben wieder aufrichten ilnd die fremden Awi-

rat .onen auf ^ ahre hinaus niederreißen . Bei der Em-
jj » d - SM « ln d-r flaitjen M»nar « i- M « M«
a ; wyr ’Lr ." , » »«i r & " " tt- wischm-puppen Ocher sein. In einigen Jahren sei dies bpi
Wenpr̂ i I ^rüührung der slawischen Propaganda , wie
General Freiherr von Hötzendorff selbst zugegeben habe
mcht mehr der Fall . „Man ist also hier der Ansicht, daß
und ^ .? E!ktterch sich um eine Schicksalsstunde handele,
und aus diesem Grunde hat man hier aus eine An

T Sften ot>ne  Zögern erklärt, daß man mit
Vorgehen, zu dem man sich dort entschließe, ein¬

verstanden sei, auch auf dte Gefahr eines Krieges mit
Rußland hin . Tie Blankovollmacht , die man für das
Kabinett des Grafen Berchtold dem Grasen Hobos
gab, der zur Uebergabe eines allerhöchsten Handschrei¬
bens und eines ausführlichen Promemorials MerhE-
ommen war , geht soweit , daß die österreichischÄgari-

l™  Ä 'T*”0- ermächtigt wurde, mit Bulgarien̂we-
in b!n Dreibund zu verhandeln ." In Wien

scheint man ein so unbedingtes Eintreten Deutsch-
^ös fur die Donau -Monarchie nicht erwartet zu haben
und Herr Zimmermann hat den Eindruck, als ob es
den immer ängstlichen und entschlußlosen Stellen in
Wien fast unangenehm wäre , daß von deutscher Seite
ff * *Fan SSK , Zu.Ehaltung gemahnt worden'i ; ( Es daher hier auch lieber gesehen, wenn
Mit der Aktion gegen Serbien nicht so lange gewartet
und der serbischen Regierung nicht die Zeit gelaffen

russisch-französischem Druck von fschaus eme Genugtuung anzubieten ."
Es wird dann in diesem Bericht des Grafen Ler-

chcnfcld (nach neueren Meldungen soll der Bericht von
Tr . Hans von Schoen geschrieben sein. Die Schristl .)
an den Grafen Hertling weiter über die diplomatische
Aktion Deutschlands geplaudert . Dte Reichsleitung
werde mit dem Hinweis daraus , daß der Kaiser auf
der Nordlandsreise und der Chef des Großen General¬
stabs, sowie der preußische Kriegsminister in Urlaub
seien, behaupten, durch die Aktion Oesterreichs genau
so überrascht worden zu sein, wie die anderen Mächte."
— Weiterhin werden über das vermutliche Verhal¬
ten der Mächte  allerlei Betrachtungen angcstellt.
Es heißt da : „Herr Zimmermann nimmt an , daß sowohl
England und Frankreich,  denen ein Krieg
zurzeit kaum erwünscht wäre , auf Rußland in fried¬
lichem Sinne einwirken werden ; außerdem baut er dar¬
aus, daß das „Bluffen" eines der beliebtesten Requisite
der russischen Politik bildet , daß der Ruffe zwar gern
mit dem Schwerte droht , es aber im entscheidendenMo¬
ment doch nicht gern für andere zieht. Ueber E n g-
l a n d wird gesagt, daß der Krieg zwischen Zwei-
bund und Dreibund England im jetzigen Zeitpunkt schon
mit Rücksicht auf die Lage in Irland wenig willkom¬
men sei. Käme es freilich zum Krieg, so sei es die
Auffassung in Berlin , die englischen Vettern würden
wir auf der Seite unserer Gegner finden , da England
befürchtet, daß Frankreich im Falle einer Niederlage cuf
die Stufe einer Macht zweiten Ranges herabsinke und
damit das europäische Gleichgewicht gestört werde.

Nicht uninteressant ist es , daß in diesem Bericht
auf eine vertrauliche Mitteilung hingewicsen wird , wo¬
nach der deu sche Botschajtsrat Prinz Sto lb er g in
Wien schon vor einigen Tagen bei Oesterreich die Frage
einer Entschädigung Italiens durch Abtretung des süd¬
liche» Trentino erörtert hebe (also schon damals ) . In
cmem Telephonat der Berliner bayrischen Gesandtschaft
vom 31. Juli 1914 früh wird die Ueberzeugung aus-
gesprochen: „daß die zweifellos redlichen Bemühungen
Greys , für die Erhaltung des Friedens zu wirken, den
Gang der Dinge nicht aufhalten werden ". Am gleichen
Tage wurde von der bayrischen Gesandtschaft nach Mün¬
chen das folgende Stimmungsbild  telephoniert:
„Es laufen zur Zeit zwei Ul-imata : Petersburg 12
Stunden , Paris 18 Stunden . Petersburg Anfrage nach
Grund der Mobilisierung , Paris Anfrage ob neutral
blcivt . Beide werden selbstverständlich ablehnend be¬
antwortet werden. Mobilisierung spätestens Samstag,
den 1 August um Mitternacht . Preußischer Generalstab
steht Krieg mit Frankreich mit großer Zuversicht ent¬
gegen, rechnet damit , Frankreich tja vier Wochen nieder¬
weisen zu können. Im französischen Heer kein guter
Geist, wenig Steilfeuergeschütze und schlechteres Gewehr ."



Berlin , 26. 5tol). Der neuernannte Vertre¬
ter der deutsch-österreichischen Republik in Berlin,
H a r t m a n n, erklärte im Anschluß an die Ent¬
hüllungen der bayerischen Negierung
einem sozialistischen Journalisten : Es steht zu erwarten,
daß in den nächsten Wochen eine zusammenhängende
Veröffentlichung als Ergänzung zu den bisherigen
Dokumenten über den Krieg und über das Ultimatum
erscheinen wird , soweit sich diese Ereignisse in den öster¬
reichischen Alten widerspiegeln . Sie wird eine wert¬
voll Ergänzung zu dem österreichischen Rotbuch werden»
das nur die subjektive Meinung der Regierung aus-
drüclt. * *

*

Was Herr von Bethmann Hollweg sagt.
DP . Berlin,  27 . Nov. Der srühere Reichs¬

kanzler von Bethmann Hollweg  äußerte sich
einem Vertreter der „Deutschen Allgemeinen Zeitung"
gegenüber zu der Veröffentlichung der bayerischen Ne¬
gierung . Er hob u . a . hervor , daß die deutsche Re¬
gierung den Wortlaut des österreichischen Ultimatums an
Serbien in der Tat nicht gekannt habe.
Er persönlich habe dieses Ultimatum sür zu schars ge¬
halten und der österreichisch-ungarischen Regierung in der
denkbar schärfsten Form zu erkennen gegeben, das: Deutsch¬
land zwar bereit sei, seine Bundespflicht zu ersüllen,
daß er die deutsche Negierung aber ab¬
lehnen  müßte , sich von Oesterreich-Ungarn durch die
MckMwachtung seiner Vorschläge in einen Weltenbrand
Mieinziehen zu lassen. Zu diesen Ratschlägen gehörte
* . a . die energische Aufforderung an das Wiener Ka¬
binett , die zwischen ihm und Petersburg entstandenen
Mißverständnisse zu beseitigen. Die deutschen Bemüh¬
ungen seien aber durch die plötzliche General-
mobilisation Rußlands  zum Stillstand ge¬
kommen, da diese General -Mobilmachung den Welt¬
krieg bedeuten „rußte.  Der deutschen Rcgie-
rung die Schuld am Weltlriege aufzubürdeift hieße die
Gegner für schuldlos erklären, die jahrzehntelang ver¬
einbarte Pläne halten , die nur bei kriegerischer Ver¬
wickelung verwirklicht werden konnten. Herr von Beth-
mann Hollweg erinnerte ferner an die Enthüllungen des
S u cho m l i n o w-Prozesses, an die seit 1871 ' getrie-
bene Revanchepolitik Frankreichs und an die systematisch
betriebene Aushöhlung der Stellung Oesterreich-Ungarns
cmf dem Balkan , die sich der ausgesprochenen Unter¬
stützung Englands erfreute . Diese Silltation mußre sür
Deutschland lebensgefährlich werden, zumal die inter-
«ationalen Grundsätze, die heute eine Rolle spielen,
erst rm Laufe des Krieges durch Wilson  ausgestellt
worden seien. Zu der Frage , wie es möglich gewesen
ser, daß die Schuld Deutschlands am Kriege zur Ueber-
zeugung fast der ganzen Welt werden konnte, sagte der
Kanzler : Ich sehne den Tag herbei,  wo ich
dazu beitragen kann, vor einem unparteilichen Staats-
gerrchtshof, dem allerdings von beiden Seiten alles
Material zur Ierfügung gestellt werden mußre, d e r
Wahrheit zum Siege zu verhelfen.

Auch Herr von Bethmann Hollweg hält die Vercs-
ßmtirchungen der bayerischen Regierung für wenig geeig-

Bezüglich Elsaß -Lothringens  bemerkie
der Kanzler , das; sich die Politik Frankreichs seit >871
unverrückbar aus die Wiedergewinnung Elsaß -Lothrin-
O'sAs Lerichtet habe, und daß die deutsche Negierung es

verstanden habe, durch eine entsprechende Behand¬
le der Bevölkerung Elsaß -Lothringens mit den, Deut¬
en Reiche zu ver,chmelzen. Vor allem müsse
«wLVfV ° b } 11 9 e 11e &e daß es durch die
Mangel seines nationalen Charakters und durch die
zünden fernes allgemeinen Gebarens zu der politischen
Hochspannung beigetragen habe . Worte , die als Prokla-

öedeutet werden konnten, sind wiederholt von
oeutsiher Lecke gefallen . Die alldeutschen  T r e i-
?* rÜ c "  haben uns im In - und Auslande den größ-
^ ^ ^ ^ . bugesugt, und vor allem war es die so-
2^ ^ ,̂ lottenpolitik,  die uns in verhäng-

Gegensätze geführt hat . Dazu kamen die man-
wgsachen Mangel unserer inneren Politik . Herr von
Bethmann Hollweg erwartet von der Weltgeschichte dab
ste den Nichterspruch fällen werde. 8 m

Protest des Auswärtigen Amtes.
DP . Berlin,  27 . Rov . Das Auswärtige

Amt gibt folgendes bekannt:
Pom Auswärtigen Amt ist gegen die Münchener

Mrösfentlichung über die Vorgeschichte des
Krieges  protestiert worden . Sie mutz gerade jetzt,
wv von unseren Gegnern uns auf dem Wege zürn Frie-
de« die größten Schwierigkeiten bereitet werden , als
ein schwerer Schlag für unsere politische Arbeit wirken.
Unseren Feinden und Verhandliingsgegnern gibt sie
eine Waffe in die Hand , die sie zu benutzen wissen wer¬
den . Die Veröffenilichung steht im Zusammenhang da-
Mt , daß der jetzige Vertreter Bayerns in Bern . Prof.

Wilhelm Förster seiner Negierung auf Veranlassung
eines Mittelsmannes Clemenceaus geraten hat , Mit¬
teilungen über die Vorgeschichte des Krieges zu ver¬
öffentlichen, weil ein Bekenntnis Deutschlands zur Schuld
am Kriege dazu dienen würde , den Frieden schneller
herbeizuführen . Rach unserer Auffassung unterliegt es
keinem Zweifel , daß es Herrn Clemenceau nur darauf
angekommen ist, uns ins Unrecht zu setzen. Dem schwe¬
ren Irrtum , daß Clemenceau ein Mann wäre , der sich
zur Milde stimmen ließe, wenn wir die Schuld des
Krieges auf uns genommen hätten , können nur Leute
verfallen , die sich von den; Charakter des französischen
Ministerpräsidenten ein falsches Bild machen. Aus Ver¬
anlassung des Staatssekretärs des Auswärtigen Amtes
sind die Akten des Auswärtigen Amtes dem Unter-
staatssekretär Dr . David  übergeben worden , damit
dieser unbeeinflußt die Vorgeschichte des Krieges und
die darüber vorliegenden diplomatischen Akten prüfenkann.

frühere bayrische Minister verneinen.
(d.) München,  27 . Rov . In der letzten Sitzung

des bayerischen M i n i st e r r a 1 e s erschienen die frü¬
heren Staatsminister v. T h e l e m a n n, v. B r e u -
n i g und p. Q u i l l i n g und gaben die Erklärung
ab, daß sie von dem durch die Presse bekannt gegebenen
Berilt des bayerischen Gesandten in Berlin und den dar¬
in behandelten Tatsachen bisher .weder amtlich noch pri¬
vat die geringste Kenntnis hatten . Dieser Erklärung
hat sich auch der frühere Verkehrsminister v. Seid¬
lein  angefthlossen.

Scheidemanns Wahlvorschlag.
( * ) Berlin,  27 . Rov . Der Wahlvor-

schlag  zuMN a 1 i o n a l v e r s a m m s u n g, den
Herr S che i D e m a n n vorgestern in der Besprechung
im Reichskanzlerpalais unterbreitet hat , lautet wie
folgt : „Tie Wahlen zur Nationalversammlung werden
gleich, geheim und gerecht sein. Alle über 20 Jahre al¬
ten Männer und Frauen können nach dem Verhältnis-
wahloerfahren wählen . Tie politischen Parteien oder
auch andere Gruppen , welche sich sür diese besondere
Wahl etwa vereinigen wollen , können Listen für Kan¬
didaten für alle Wahlkreise des Reichs ausstellen."

Es könnte, meint Herr Scheidemann , für die Her¬
ausgabe der amtlich herauszugcbenden Stimmzettel ge¬
nügen , wenn die Parteileitungen ihre Kandidatenlisten
cinreicben. Tie Regierung müsse dann einen ein-
heitlinhen Stimmzettel sür das ganze
Reich  drucken und verteilen lassen, der etwa so ous-
sehen würde:

„Die Stimme für die Liste, die ich unter¬
strichen habe.

1. v. Westarp, v. Hehdebrand rc.
2 . Haase, Ledebour rc.
3 . Eberl , Molkenbuhr rc.
4. Fischbeck, Gothein rc.
5. Erzberger , Fehrenbach rc.
6. Stresemann , Kopsch rc."

Die Verrechnung der auf jede Partei entfallrnden
Mandate wäre verhältnismäßig leicht. Wenn z. B.
auf Grund der für die Konservativen abgegebenen Stim¬
men 20 Mandate der Partei zufallen würden , so hät¬
ten die aus der konservativen Liste zuerst aufgesührten
20 Kandidaten als gewählt zu gelten. Bei Todesfall
oder bei Mandatsniederlegung würde zunächst der 21.»
dann der 22. Kandidat als Ersatzmann das freigewor¬
dene Mandat übernehmen . Nachwahlen würden sich also
ohne weiteres erübrigen . Alle Soldaten könnten sich,
gleichviel, wo ste am Tage der Wahl sich aufhalten,
durch ihren Militärpaß legitimieren . Aber die Pässe
müßten nach vorgenommencr Wahl abgestempelt wer¬
den, damit jeder ' Wahlberechtigte nur einmal wählen
kann. Alle zivilen Wahlberechtigten in der Heimat
konnten auf Grund eines Ausweises wählen , der jedem
Wahlbercch.igten auf Verlangen ausgestellt werden müsse

Jur inneren Lage.
Aufruf.

WB . W i l h e l m s h ö h e, 27. Nov . Der Voll¬
zugsausschuß des Soldatenrats bei der Obersten Hee-

! resleiiung stel l in einem neuerlichen Aufrufe an ' die
I Soldatenräte des Feldheeres folgendes fest: Das Feld-
! Heer verlange nach Frieden , Arbeit , Brot und Demo-
! kracke; Aufrechterhallung des inneren Friedens ; Vcrmei-
! düng des Bruderkampfes ; Einberufung der Rational-

Versammlung, woran jeder Feldgraue teilnehmen kann;
) Sozialisierung aller herzu reifen Großbetriebe ; Unter-

stützung der Arbeitslosen und weiteren Ausbau der
I sozialen Ge>etzgebung. Der Reaktion tvsirden die Feld-
; truppen nie die Hand bieten. Es müsse aber auch ver-
! langt werden, daß Mann für Mann für Vernunft und
: Ordnung eintrete.

gk. Basel,  30 . Nov . Hiesige Blätter veröffent¬
lichen eine Erklärung einer Frau 81 ahel Nabi  n o-
w i tz im „Münchener Bayer . Kurier ", worin sie dem
bayerischen Ministerpräsidenten Kurt Eisner  vor-
wi .ft, sich, obwohl er galizischer Abstammung sei and
deshalb als Fremdling mit dem deutschen Volke nicht
fühlen könne, die Herrschaft anmatze und dem deut¬
schen Volke mit seinen Veröffentlichungen zur Schuld¬
frage schwersten Schaden zufüge, der sich erst aus der
Friedenskonferenz zeigen werde. Als Phantasie erweise
sich Eisners Ziel , das Uebergreisen der Revolution aus
England und Frankreich zu fördern und damit den Ver¬
band milder zu stimmen. Die Blätter treten dieser Auf¬
fassung bei und fragen sich, warum das deutsche Volk
sich nicht von der Herrschaft derartiger Schädlinge be¬
freie. Selbst im neutralen Ausland hätten die Veröf¬
fentlichungen Eisners einen üblen Eindruck gemacht, und
allgemein ist man der Ansicht, daß das deutsetze Volk
sich später an diesem Fremdling , der es ins Verderben
führt , rächen werde.

Der Ex-Kaiser.
(b.> Genf,  28 . Nov. Der „Temps " meldet : Die

Konimission zur Prüfung der Schuldsrage am Kriege in
Versailles hat beschlossen, der großen Entente -Konserenz
den Antrag zu unterbreiten , ein Auslieferungs¬
begehren  gegen den früheren deutschen Kaiser an
die holländische Regierung zu richten.

(d.) Berlin,  27 . Scov. Die E x-K a i s e r i n
will , wie es heißt , mit Erlaubnis der holländischen Re¬
gierung , in nächster Zeit ihren Gemahl aussuchen.

Elsaß - Lothringen.
DP . Basel,  27 . Nov. Die „Noubellc Korrespon¬

denz" meldet aus Pari  s : Seit gestern morgen treffen
aus allen Teilen Elsaß -Lothringens kleine Gruppen von
Elsässern in ihrer Landestracht in Straßburg ein.
An der Spitze vieler dieser Gruvpen erblickte man die
französischen Fahnen . Z a b e r n stellte das größte
Kontingent , das gekommen war , um Marschall Foch,
Marschall Petain und die französischen Delegierten zu
begrüßen . Auch Paris feierte die Befreiung Straß-
vurgs . Jiii ingeitblick, als die sranzösischen Truppen
ihren Einzug hielten, sielen von der Statue der Stadt
Straßburg die Trauerschleier und Hoffnungskränze , kurz
alles was an die Zeit der Untertänigkeit der elsässischen
Städte unter der deutschen Herrschaft erinnerte . Nun
steht die Statue frei aus der Place de la Concarde.

S p a a, 24. Scov. Heute ist General St u d a n t
folgende Note überreicht worden:

Paris,  25 . Nov. An alle ! Aufruf an das
Elsaß!  Was für Wunder habt Ihr Straßburger und
tzlsässer vollbracht, indem Ihr trotz aller Bedrückungen,
trotz des verhaßten Joches Eure treue , heilige Liebe
zum Vaterland bewahrt habt ! Die Geschichte kennt
zweifellos kein zweites Beispiel einer so bewunderns¬
würdigen Treue . Ihr Soldaten habt heldenmütig in
den längsten Schlachten, die es jemals gab , gekämpft.
Ihr seid ruhmbedeckt daraus hervorgegangen . Die
furchtbare Schranke ist gefallen, der Adler der Grenz¬
pfähle niedergeworfen . Wie einst kommt Frankreich zu
Euch, Straßburger , wie eine Mutter zu ihrem lieben
Kinde, das es verloren und wiedergefunden hat . Es
wird nicht nur Eure Gewohnheiten , Eure lokalen Ueber-
licferungen , Euren religiösen Glauben , Eure wirischast-
l ;chen Notwendigkeiten achten, sondern auch Eure Wun¬
den verbinden und in diesen schweren Tagen Eure
Ernährung sicherstellen. In dieser seierlichen, herrlichen
Stunde , d e der Triumph des Rechtes, der Gerechtigkeit
l>nd Freiheit über die brutale Gewalt bringt , wollen wir
uns , Ihr befreiten Elsässer und befreienden Soldaten
in der gleichen Liehe vereinigen . Es lebe Frankreich'
Es l :be die Armee' Es lebe die Republik!

Allerlei Nachrichten.
Die verhängnisvolle FrühiahrSoffensive.
DP . Wien,  27 . Nov. Die „Neue Freie Presse"

meldet aus dem Haag : Aus diplomatischen Kreisen wird
folgendes mitgeteilt : Noch vor Beginn der deutschen
Offensive im Frühjahr 1918 hatten vertrauliche Verband-
tnngen zwischen englischen und französischen Stellen und
österreichisch-ungarischen offiziellen Vertretern das Resul¬
tat gezeitigt, daß man auf der Seite der Alliierten be-
rftt war , über einen Frieden in Erörterungen einzu¬
treten , und zwar unter Bedingungen , die für die da-
maligen Verhälmisse immerhin sehr günstig waren . Dar¬
auf erschien die Rote des Grafen B u r i a n, die ja die
Kriegführenden zur Konferenz über die Friedenssrage
einladen wollte . Ein Hindernis sür diese Bestrebun-
gen aber bftdete Ludendorss,  der dem österrei¬
chisch-ungarischen Diplomaten antwortete - Laßt uns
siegen!  24 Stunden später begann die dentiche Oi-
fensive.

Verantwortlich: Adam E t i e nne, Oestrich.
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Baitkgtkllfcftaft
Wale mm,

flmiertaplial Itlk. 20000000.
— Fernruf Nr . 52 und 91 —

Verzinsung von Spargeldern zu
ßljiiMgklen Zinssätzen.

An - und Verkauf von Wertpapiere « .

Ausführung sämtlicher in das Bankfach einschlagenden
Geschäfte.

Verschwiegensteu. zuverlässigste Erledigung
aller Angelegenheiten.

Spezialität
Skizzen VJlXclLlö

Neuheit
Schneebilder

erhält jeder bei einer Ausnahme von 6.— Mk. an
das beliebte

Geschenkbild
vom 10. November bis 1. Dezembtk.

Gut durchheizte Räume.
Geöffnet: Wochentags von 9—1 und 8—7 Uhr.

Sonntags „ 10—2 Uhr.

Photographie L . Schmidt
Wiesbaden . Michelsberg 1.

Haltestelle der clektr. Linie 2 (rot ) und 3 (blau ).

Institut für vornehme

Frau EllaTiscMos *,Wiesbaden
Grabenstrasse 2*. — Telephon 3973.
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| Pelzwaren |
| G. Gompertz j
| Ludwigstr . 1. MAINZ. Telehpon 1595 . |

Umarbeitungen werden durch erste fach¬
männische Kraft ausgeführt.
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Pkotograpiiisckcs-Atelier Bögler.
Srlttude!« in Rbtittgau.

Spezialitäten : Vergrößerungen und Verkleinerungen
LEU" auch von Zivil in Feldgrau "WU
und alle sonstigen Photographischen Arbeiten.

Crauerbrkft- Crauerkamn
liefert schnellstens „Rheingauer Bürgerfreunö"
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